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Mcrchrichterr
für Liciclt Elsfleth uncl Arngebung

Anzeigenannahme bis spätestens Montag , Mittwoch , Freitag ,
vormittags 9 Uhr. Größere Anzeigen am Tage vorher erbeten.
Bei Konkursverfahren oder Zwangsvergleichen wird etwa bewilligter

Nachlaß hinfällig .

Die Nachrichtenerscheinen jeden Dienstag , Donnerstag und Sonnabend .
Im Falle von unverschuldetenBetriebsstörungen besteht kein Anspruch
aus Lieferung , Nachlieferung der Zeitung oder Rückzahlung

des Bezugspreises .

GLsfleth , Sonnabend , den 26 . Oktober 1940

Die Begegnung des
Führers mit Franco
In herzlichem Geiste der kameradschaftlichen Verbunden

heit der beiden Nationen.
Die Begegnung des Führers mit dem spanischen

Generalissimus Franco an der spanisch -französischen
Grenze hat in der Weltöffentlichkeit die allergrößte Be
achtung gefunden. Nach der amtlichen Verlautbarung
haben an dieser Besprechung, die im herzlichen Geiste der
kameradschaftlichen Verbundenheit der beiden Nationen
geführt wurde, der Reichsminister des Auswärtigen von
Ribbentrop und der spanische Minister des Aeußeren
Serrano Suner teilgenommen.

Ueber den Verlauf der Zusammenkunft mit dem spani¬
schen Staatsches wurden ferner folgende Einzelheiten bekannt-
gegeben :

Der Führer traf zu seiner Begegnung mit dem spani
scheu Staatsches Generalissimus Franco am Mittwoch
nachmittag im Sonderzug an der französisch -spanischen Grenze
ein . Der kleine Grenzbahnhof auf französischem Boden des
besetzten Gebietes war mit den rot- gelb -roten Farben des
nationalen Spaniens und Hakenkreuzflaggenreich geschmückt

Kurze Zeit nach Eintreffen des Führers lief der Sonder¬
zug des Caudillo, von der Grenze kommend , ein .

Der Führer , der den spanischen Staatsches auf dem Bahn
steig erwartete, begrüßte den Caudillo, als dieser seinen Zug
verließ, aufs herzlichste .

Nachdem der Führer auch den spanischen Außenminister
Serrano Suner begrüßt hatte, stellte der spanische Staatsches
dem Führer die ihn begleitenden Herren vor : Den spanischen
Botschafter in Berlin , General Espinosa de los Monteros
den Chef des Militärkabinetts des Caudillo, General Mos
cardo , den stellvertretenden Chef des Militärkabinetts , Ge
neral Uzquiano , den Ches des Zivilkabinetts des Caudillo,
Monoz Aguilar , den Ches des Protokolls, Baron de los
Torres . den Generaldirektor der Presseabteilung, Gimenez
Ar rau , und den Direktor der EFE .-Agentur. Gallego
Außerdem befand sich der deutsche Botschafter in Madrid,
von St oh rer , in der Begleitung des Caudillo.

Der Führer stellte dann dem spanischen Staatsches die
zum Empfang erschienenen deutschen Persönlichkeitenvor. den
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop , den
Oberbefehlshaber des Heeres, Generalfeldmarschall von
Brauchi > fch , den Ches des Oberkommandos der Wehrmacht.
GeneralfeldmarschallKeitel . Reichspresseches Dr. Dietrich
Reichsleiter Bormann , Generaloberst Doilmann , Gene
ralleutnant Bodenschatz und Unterstaatssekretär Gauß .

Anschließend schritt der Führer mit dem spanischen Ge¬
neralissimus unter den Klängen der spanischen National¬
hymne die Front des aus dem Bahnsteig angetretenen Ehren-
bataillons ab und geleitete den Caudillo zu seinem Salon
wagen, wo sofort die Besprechung begann.

Fm Laufe des Abends war der Caudillo Gast des Füh
rers im Salonwagen zu einem Imbiß , an dem ferner eine
Reihe der anwesenden deutschen und spanischen Persönlich¬
keiten teilnahm. Nach Beendigung der Besprechung schritt
der Führer mit dem Caudillo persönlich die Front des Ehren
bataillons ab und geleitete seinen hohen Gast zum Sonderzug.
wo er sich von ihm aus das herzlichste verabschiedete .

Der Sonderzug des spanischen Staatschefs verließ daraus
<n langsamer Fahrt den Bahnhof , während das Musikkorps
des Ehrenbataillons die spanische Nationalhymne intonierte

*

Spanien steht nicht abseits
Seit der Vernichtung der spanischen Armada Philipps II

im Jahre 1588, die an der englischen Küste im Sturm unter¬
ging, haben die britischen Seepiraten dem spanischen Volk
und Reich immer wieder schwersten Schaden zuzufügen ver¬
sucht Gewiß, die Vernichtung der spanischen Seemacht war
nicht ihr Verdienst, sondern die Wirkung einer höheren Macht ,
aber die Briten haben sie auszunutzen verstanden, sowohl aus
dem Gebiete der Kolonial- wie der Festlandpolitik. Es sei
nur an die Plünderung der spanischen Stadt Cadiz oder an
den Raub Gibraltars erinnert . Noch in neuester Zeit hat sich
England im spanischen Bürgerkrieg gegen die Interessen des
spanischen Volkes gestellt und versucht , das aufstrebende
nationale Spanien am Boden niederzuhalten.

Allerdings hatten die Briten in ihrer Kriegsnot um
Spanien in der letzten Zeit ein Liebeswerben begonnen,
jedoch vergeblich . Man kann es verstehen , daß die national-
bewußten Spanier den britischen Gimpelfängern nicht aus den
Leim gegangen sind , Hai doch Spanien von England niemals
Gutes erhalten . Die Stellung Englands gegenüber Spanien
wird allein dadurch gekennzeichnet , wenn die britischen Pluto¬
kralen es dulden, daß der französische Deserteur de Gaulle
Rotspanier in seine Truppe aufnimmt, haßerfüllte Feinde des
nationalen Spanien , die gegen die mit Spanien befreundeten
Achsenmächte kämpfen sollen , damit also auch gegen die natio
nalen Interessen des spanischen Volkes . Glaubt England
durch solche Provokationen des nationalen Spanien Syüipa
thien in Spanien für England erwecken zu können ?

Es ist bekannt, daß Spanien , nachdem es im Juni den
Schutz Tangers übernommen hatte, statt seiner bisherigen
Neutralität sich als nichtkriegführendenStaat proklamiert hat
Der Besuch Serrano Suners in Berlin und Rom hat daun
eindeutig vor aller Well zum Ausdruck gebracht , wie ver -
blinden das nationale Spanien mit den im Kriege gegen
England befindlichen Achsenmächten ist Das nationale
Spanien will bei dem Neuaufbau Europas und der Well die
seinem Ansehen und seiner Macht zukommende historische
Rolle spielen und nicht abseits stehen . Wenn Spanien aber
seben mukte. wie vie Knaländer verwebten, seine Küsten ru

blockieren , wie die Engländer spanische Schiffe beraubten, so
mußte der Weg Spaniens unbedingt dahin führen, seine
Interessen zusammen mit seinen Freunden in
Europa wahrzunehmen, deren Waffenhilfe im spanischen
Bürgerkrieg vom nationalen Spanien niemals vergessen wird.
Zudem hat die englische Agitation , haben die Reise Edens
und die in der britischen Presse aufgetauchten Offensivpläne
das ihre dazu beigetragen, das spanische Volk und seine Re¬
gierung über die wahren hinterhältigen Absichten der Lon¬
doner Kriegsverbrecher aufzuklären. Die britischen Plutokraten
können sich daher nicht wundern, wenn ihnen von seiten des
nationalen Spanien die kalte Schulter gezeigt wurde und das
Spanien Francos sich politisch dorthin orientiert , wo es die
wirklichen Interessen zum Wohle des spanischen Volkes wahr¬
zunehmen vermag.

Ueber die Unterredung des Führers mit dem spanischen
Staatsches Franco ist nichts Näheres bekanntgegebenworden.
Es hat also gar keinen Zweck, sich an dem Rätselraten des
Auslandes zu beteiligen, welches der Zweck dieser Zusammen¬
kunft war . England und die Welt werden schon rechtzeitig
erfahren, was an der französisch -spanischen Grenze zwischen
dem Führer und General Franco besprochen worden ist . Auch
bei den Zusammenkünften zwischen Hitler und Mussolini ist es
niemals Brauch gewesen , so wie es in den demokratischen .
Staaten üblich ist, nach solchen Zusammenkünften aus der
Schule zu plaudern . Aber das hat die Welt jedesmal er¬
fahren, daß diese Zusammenkünfte niemals der Besprechung
belangloser Dinge dienten, sondern daß die Folge dieser Be¬
sprechungen große historische Entscheidungen
waren . Ein neues Spanien ist in Europa , das den Sinn des
Kampfes der Achsenmächte versteht. Der Weg ist die Ein¬
schaltung dieses neuen Spanien in die neue Ordnung , die
sich auch an den beiden Ufern des Mittelntreres abzeichnet ,
und die Befreiung des nationalen Spanien aus der Ver¬
strickung in die britische Tvrannei .

Ratlosigkeit in London
Die Begegnung zwischen dem Führer und Generalissimus

Franco Hai in der britischen Hauptstadt große. Ueberraschunc,
und Ratlosigkeit ausgelöst. Die Verlegenheit der zuständiger
Stellen spiegelt sich in den unsinnigsten Kombinationen Wider
So behauptet der Londoner amtliche Funkdienst, anscheinend
habe es sich als notwendig erwiesen, daß der Führer selbst
die lange Reise nach den Pyrenäen habe unternehmen müsse »
in der Hoffnung, daß er durch eine persönliche Fühlungnahnu
mit dem Caudillo in der Lage sein würde, durch Schmeiche¬
leien und Versprechungen oder vielleicht auch durch Drohun¬
gen Spanien aus den Weg der Achsenmächte zu zwingen. Der
Londoner Rundfunk erblickt in der Zusammenkunft einen Be¬
weis dafür , „daß Deutschland die Unterstützung Spaniens
dringend benötige" . Hitler, der sonst die fremden Staatsober¬
häupter zu sich nach Berchtesgaden berufen und dort einge¬
schüchtert habe, habe sich diesmal selbst als Bittsteller auf den
Weg machen müssen . . .

Dem britischen Volk kann offenbar der größte Unsinn
borgesetzt werden, in der Weltöffentlichkeitkann dieses Ver¬
legenheitsgestammel allerdings keinen Eindruck mehr machen .

Der Führer empfing Wain
MR . In Frankreich , 24. Oktober 1940. Der

Führer empfing am Donnerstag den französische»
Staatsches und Präsidenten des Französischen Minister¬
rats , Marschall Petain .

Bei der Besprechung waren der Reichsminister des
Auswärtigen , von Ribbentrop , und der Vize¬
präsident des Französischen Ministerrats , Laval , zu¬
gegen.

London von schweren
Kampsflugzengen angegrifien

Am Tage infolge ungünstiger Wetterlage bewaffnete
Aufklärung. — Wieder Britenbomben auf Wohnviertel

der Reichshauptstadt.
ML . Berlin , 24. Oktober . Das Oberkommando der

Wehrmachtgibt bekannt :
Infolge der ungünstigen Wetterlage über den briti¬

schen Inseln beschränkte sich die Tätigkeit unserer Luft¬
waffe am gestrigen Tage auf bewaffnete Aufklärung,
wobei Bomben auf London und eine Fabrikanlage in
Mittelengland geworfen wurden.

In der Nacht griffen schwere Kampfflugzeuge wieder
die britische Hauptstadt mit zahlreichen Bomben an.

Einige feindliche Kriegsfahrzeuge, die sich in diesigem
Wetter der flandrischen Küste zu nähern versuchten, wur¬
den durch Marineartillerie vertrieben.

Britische Flugzeuge flogen in der Nacht zum 24. 10.
tn das Reichsgebiet ein und versuchten Berlin anzugreisen.
Nur einzelne Flugzeuge erreichten die Reichshauptstadt.
Sie warfen hauptsächlich Brandbomben auf Wohnviertel
und verursachten leichten Gebäudeschaden sowie mehrere
kleine Brände , die durch das rasche Eingreifen des Sicher-
heits - und Hilfsdienstes und durch den Selbstschutz der
Bevölkerung sofort gelöscht werden konnten. An einer
Stelle wurde eine Fabrikanlage getroffen. Durch den tat¬
kräftigen Einsatz des Werkluftschutzes blieb der Schaden
gering.

Ein deutsches Flugzeug wird vermißt.

Wieder nächtlicher Anschlag aus Berlin
Nur leichte Gebäudeschäden und kleinere Brände.

In der Nacht zum Donnerstag versuchten britische
Flugzeuge einen größeren Angriff aus die Reichshaupt¬
stadt durchzuführen, jedoch nur wenige feindliche Flugzeuge
erreichten den Luftraum von Groß-Berlin . Es wurde Flieger¬
alarm gegeben , und Flakartillerie trat in Tätigkeit. Der Gegner
warf Brandbomben und Brandplättchen.

'
vereinzelt auch

Sprengbomben ab . An mehreren Stellen — insbesondere im
Westen der Stadt — verursachte er leichte Gebäudeschäden
und kleinere Brände , die bald gelöscht werden konnten. Einige
Verletzte sind gemeldet.

Die Vergeltung bleibt nicht aus !
Der britische Unterstaatssekretär für die Luftfahrt, Bal -

jour , Hai aus einem Plutokratenfrühstück in London die
schmutzige Weste Churchills reinzuwaschen versucht , als er er¬
klärte , daß die deutschen Flieger angeblich nicht nur mili¬
tärische Ziele in England angrisfen, dagegen „die englischen
Offensivflügenach Deutschland darauf gerichtet seien , die mili¬
tärischen und industriellen Anlagen des Feindes und seine
Flotte zu treffen, um seine Kriegsanstrengungen zu lähmen" .
Tie britischen Flieger haben noch nicht 24 Stunden später
in der Nacht durch ihren Wahl - und ziellosen Bombenabwurf
aus Berlin selbst die Erklärung Balfours Lügen gestraft und
bewiesen , daß sie immer wieder nur zivile Ziele angreifen.

Zugleich ist das natürlich ein Zeichen der großen
Not . in der sich die britischen Kriegsverbrecher infolge des
Ansturms der deutschen und italienischenStreitkräste befinden.
Deshalb, tut Churchill so, als ob England noch irgend etwas
militärisch gegen Deutschland unternehmen könne ; deshalb hat
Churchill der englischen Luftwaffe den Befehl gegeben , Brand¬
bomben und die verbrecherischen Brandplättchen auf zivile
Wohnviertel der Reichshauptstadl abzuwerfen. Das sind heim¬
tückische Methoden, deren Vergeltung durch Deutschland nicht
ausbleiben wird . Aber Churchill setzt alles aus eine Karte
und mutz seine brutale Haßpolitik fortsetzen , weil angesichts
der großen britischen Verluste in England Stimmen laut
werden, die Blut von deutschen Männern , Frauen und Kin¬
dern sehen wollen. Nach einem Bericht aus London, den ein
neutrales Blatt gibt, soll die Zahl der Opfer in London jetzt
fast 10 000 Tote und 15 000 Verletzte ausmachen. Das ist eine
Folge der Tatsache , daß in London Zivilisten in allernächster
Nähe kriegswichtiger Ziele wohnen. Deshalb sucht Churchill,
um auf das englische Volk einwirken zu können , den Terror
gegen die deutsche Zivilbevölkerung fortzusetzen , und erbleibt
bei seinen wüsten Mord- und Brandstiftungsversuchen, mit
denen er lange vor der deutschen Vergeltung bereits im Mai
1940 die britischen Flieger beauftragt hat.

Wir wissen , daß der Gangster und Massenmörder Chur¬
chill kein Gewissen kennt . Doch auch seine Verbrechen werden
gesühnt werden!

AalienMerWehrmachlbericht
Bomben auf die militärischen Anlagen der Insel Perim .
— Feindliche Angriffe auf die vorgerückten italienischen

Stellungen in Nordafrika znrückgefchlagen .
ML . Rom , 24. Oktober .

Der italienische Wehrmachtbericht vom Donnerstag
Hai folgenden Wortlaut :

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt :
In Nordasrika hat der Feind unsere vorgerück¬

ten Stellungen in der Zone von Maktila (25 Kilometer
östlich von Sidi . Barani ) , durch Panzerabteilungen und
Artilleriefeuer unterstützt , angegriffen. Glatt abgewiesen,
zog er sich unter Zurücklassung einiger Toter zurück . Auf
unserer Seite gab es einige Verwundete. Andere feind¬
liche Abteilungen, die unsere Stellungen in der Zone von
Alam -el -Tummo (südlich von Sidi Barani ) angegriffen
hatten, sind in die Flucht geschlagen worden. Wir haben
einige Gefangene gemacht und Kriegsmaterial erbeutet.
Die feindliche Luftwaffe hat ohne Erfolg einige Bomben
aus das Gebiet von Sidi Barani abgeworfen.

In Ostafrika hat unsere Luftwaffe militärische
Anlagen auf der Insel Perim bombardiert, wobei ein
starker Brand verursacht wurde, und hat im Tiefflug feind¬
liche bewaffnete Abteilungen bei El Ducana mit Ma¬
schinengewehrenbeschossen .

Die feindliche Luftwaffe bombardierte Massaua, wo
es sechs Verwundete gab, den Flugplatz von Bahar Dar
(südöstlich des Tana -Sees ) , wo es zwei Tote und einen
Verwundeten gab, Tessenei, wo es neun Leichtverletzte gab,
Azozo (Gondar) , wo es einen Toten und sechs Verwundete
gab, und die Flugplätze von Alomata , Desfie und Deca-
mcre , wo leichter Schaden verursacht wurde. Weitere
feindliche Einflüge auf Assab , Asmara , Cassala und Gura
blieben ohne Erfolg .

Der Zerstörer „Nullo "
, der bei dem Gefecht im

Roten Meer schwer beschädigt worden war, hat sich in der
Nähe der Küste selbst versenkt .

WirtsüMspolililchesAmt der DAF .
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley Hai mit sofortiger

Wirkung die Errichtung eines Wirtschaftspolitischen Amtes
der Deutschen Arbeitsfront verfügt. Zum Leiter dieses Amtes,
das im Rahmen der DAF . u . ä . zu den wirtschaftlichen Be¬
dingungen der Sozialpolitik Stellung zu nehmen hat, ist
Dr . Karl Bertrams bestellt worden.

'



„Spanien ist zugegen !"
Die Madrider Presse im Zeichen der Begegnung in dev

Pyrenäen .
Die Madrider Presse steht völlig im Zeichen der bedeut-

samen ersten Zusammenkunft zwischen Adolf Hitler unüGeneral Franco . Mit riesigen Ueberschriften und Bildern
der beiden Staatsoberhäupter werden das amtliche Kommu¬
nique und eine amtliche Darstellung über den Ablauf der Be¬
gegnung an der spanisch -französischen Grenze wiedergegeben

Von den Madrider Zeitungen bring, das Falangeblan
».Arriba " einen Leitartikel unter der lleberschrift „Per -
trauen und Gehorsam der Falange an einem historischenTag "

. In den Ausführungen wird hervorgehoben, daßSpanien nach seinem außenpolitischen Dornröschenschlaf
wiedererwacht sei. Der Caudillo zeichne Spanien einen
neuen Weg vor. Die ungeheure Bedeutung, die das
Treffen des spanischen Staakschefs mit dem Führer darstelle ,der die Zukunft Europas verkörpert, erlaube nur einen be¬
scheidenen Kommentar. Niemand wisse über den Inhalt der
Unterhaltung , die zwischen den beiden Männern geführtwurde, auch nur das geringste.

Eines aber dürfe man aus dem geschichtlichen Ereignisabletten : Spanien ist am Beginn der neuen Aera mit seiner
ganzen Persönlichkeit zugegen, so wie es seiner besten Trabi -
tion und seinem Willen zur Wiederauferstehung entspricht.

Spanien werde den Problemen in der Welt tapfer ent-
gegentreten und ihnen den Stempel seines Geistes und seinesCharakters und seiner Erfahrung aufdrücken . Mil Begeiste¬
rung und tiefem Vertrauen stehe das falangistische Spanien
geschlossen hinter seinem Caudillo . dessen
Maßnahmen immer begeistertesEinverständnis finden würden

Das Mittelmeer den Mittelmeeroöllern!
Die Begegnung ves Führers mit Generalissimus Franco

Hai in Rom um so lebhaftere Genugtuung ausgelöst, als sie
zugleich eine neue feierliche Bestätigung der Solidarität
Spaniens mit der Achse und einen schweren Schlag
sür sie englische Jntrigenpolitik darstellt.

Die Waffenbrüderschaft, die Spanien während des
Bürgerkrieges mit Italien und Deutschland verbunden habe ,
sei heule , so schreibt „ M e s s a g g e r o "

, zu einer Solidarität
geworden, die keine Intrigen jener, die im Mittelmeer Un¬
ruhe stiften wollten, auch nur berühren könnten. Spanien
wisse und werde nie vergessen , daß England ihm stets
feindlich gesinnt war und es den Demokratien an sein
Unglück verdankte. Der Sieg der Achse werde das Mttlel -
meer für die Mittelmeervölker vor jedem frem¬
den Einfluß sichern uns sich damit auch zugunsten Spaniens
auswirken.

Es sei Sitte und eine feststehende Norm der Achsenmächte ,
so sagt u. a. das „ Giornale d ' Jtalia " . sich an die Tat¬
sachen zu halten. Eine dieser Tatsachen sei das Zusammen¬
treffen des Führers mit dem Chef des neuen Spanien an
der Pyrenäengrenze . Sie bekräftigten damit das , was im
Geiste der drei Völker lebe , nämlich die Freundschaft zwischen
der Achse und Spanien ; denn im Geiste sei auch
Italien bei dieser Begegnung zugegen ge¬
wesen . Die jüngsten bitteren Erfahrungen hätten Spanien
gezeigt, wo seine wahren Freunde seien .

Ausgeburten verbrecherischer Phantasie
Wilde Lügenmeldung über die „Offensive gegen Berlin ".

Die Verwirrung in den Köpfen der Engländer treibt zu
immer groteskeren Auswüchsen. So behauptet eine Londoner
Exchange -Telegraph- Meldung, „ die deutschen Behörden hätten
die Zahl der Todesopfer bei einem der letzten Luftangriffe
auf Berlin mit 287t ' angegeben" . Eigentlich lohnt es nicht ,
eine solche Ausgeburt hinterhältiger Jllusionsagitation richtig¬
zustellen , doch wird der Abstand von der Wirklichkeit durch
nichts besser gekennzeichnet als durch die wahre Zahl der
Opfer, die in jener Nacht 14 betrug. Auch diese 14 unschuldigen
Opfer britischer Mordgier rechtfertigen die härteste Vergel¬
tung . Sie zeigen auch , daß England keinerlei Veranlassung
hat, sich als verfolgter Unschuldsengel hinzustellen.

Todesstrase siir Verräter
Französischer Exadmiral zum Tode und Degradierung

verurteilt .
Das Militärgericht von Toulon hat im Abwesenheitsver¬

fahren den Exadmiral Muselier , der zu Exgeneral d«
Gaulle übergetreten ist und sich im Aufträge Englands gegen
sein Vaterland betätigt , zum Tode und zur militärischen De¬
gradierung verurteilt . Das gleiche Urteil wurde gegen die
ehemaligen Kapitäne der Kriegsmarine Dannebotin und
Vuellemin ausgesprochen. Der Leutnant zur See Paranthoen
wurde zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit und zur militäri¬
schen Degradierung verurteilt . Die Anklage stützte sich aus
folgende Punkte : Gefährdung der Sicherheit des Staates , Auf¬
forderung zur Fahnenflucht und Disziplinlosigkeit.

Bekenntnis -es Warthelandes
Zum „Tag der Freiheit" — Verpflichtung und Bewährung

Aus Anlaß der Wiederkehr des Jahrestages der
Eingliederung des Warthelandes in das Reich feiert
der Gau Wartheland den „Tag der Freiheit " . Dem
Bekenntnis aller Deutschen des Warthelandes gibt Gau¬
leiter Greiser mit folgenden Worten Ausdruck:

Durch Erlaß des Führers vom 8 . Oktober 1939 wurde am
26. Oktober 1939 das Wartheland als jüngster
Reichsgau endgültig in das Großdeutsche
Reich eingegliedert . Damit wurde nach einer zwanzig-
jährigen polnischen Fremdherrschaft dieser Boden, der immer
mit dem Blute deutscher Soldaten erkämpft und mit dem
Pflug deutscher Bauern erworben worden ist. politisch
endgültig befreit . Zum ewigen Gedenken an diese ge¬
schichtliche Tai des Führers begehen wir den „ Tag der
Freiheit "

. Es ist der Geburtstag unseres Reichsgaues,an dem nach jahrelangem polnischem Joch und Terror die
Sonne der Freiheit leuchtend über diesem Land aufging.

Bekennen wollen wir uns an diesem Tage in
allererster Linie und besonders zu unseren von polnischem
Terror und Haß ermordeten deutschen Brüdern und Schwe¬
stern , die für die Freiheit unseres Reiches gestorben sind .

Bekennen wollen wir uns an diesem Tage auch
weiterhin im besonderen Maße zu den toten Soldaten unserer
Wehrmacht , die für die Freiheit des Warthelandes und des
deutschen Ostens gerungen und geblutet haben und gefallen
sind . Zeigen wir uns in unserem Bekenntnis und in unserem
Einsatz ihres Blutes und ihres Opfers würdig.

Bekennenwollen wir uns zu der großen, herr¬
lichen Gemeinschaft aller Deutschen , die die national-
sozialistische Weltanschauung uns gegeben hat, und zu dem
Manne, dessen staatsmännisches Genie, dessen Feldherrnkunst
und dessen einmalige geschichtliche Größe wir die Befreiung
des Ostens verdanken.

Der „Tag der Freiheit " ist der Tag der Verpflich¬
tung . Die Freiheit dieses Landes, die mit deutschem Blut
erkämpft wurde, muß von uns immer wieder neu er¬
worben und verdient werden. Wir wollen uns ver -

flichten , die Aufgaben, die uns für die Gemeinschaft des
eutschen Volkes im Wartheland täglich erwachsen , mit der¬

selben Treue und Einsatzbereitschaftzu erfüllen, mir der immer
wieder deutsche Menschen ihr Opfer und Eigentum , Blut und
Leben gebracht haben, um für uns die Freiheit dieses Landes
zu erkämpfen.

Der „Tag der Freiheit " istderTagderBewährung .
Jeder Deutsche , der in unserem Gau eingesetzt ist, ob Bauer.Arbeiter, Kaufmann oder Beamter, muß sich an diesem Tage
bewußt werden, daß er nicht für sich schafft , sondern für eine
Gemeinschaft , die wieder großdeutsch ist. Auf allen Gebieten
des Lebens mutz die schöpferische deutsche Willens¬
kraft ihre Ausprägung finden, in der politischen Führung
wie in der wirtschaftlichen Durchdringung, in der kulturellen
Formung des Landes und seiner Menschen wie in der Arbeit
und in dem Leben jedes einzelnen.

Das ist der tiefe Sinn der mit dem heutigen Tage be¬
ginnenden Tradition des Reichsgaues Wartheland . Der „Tag
der Freiheit" wird so der Tag der Besinnung und der Aus¬
richtung. Handelt danach ! Schaut nicht zurück ! Bindet den
Sturmriemen fester und arbeitet !

Es lebe der Befreier des deutsL , stens, der Begründer
des Reichsgaues Wartheland. Heil unserm geliebten Führer
Adolf Hitler!

Ein Jahr Eeneralgouoernemenk
Vom Chaos zur neuen Ordnung und Blüte

Am 26. Oktober 1940 jähri sich zum erstenmal der Tag, an
dem der Raum bis zur deutsch - russischen Grenze auch unter
deutsche zivilverwaltungsmätzige Souveränität gestellt wurde.
Im Generalgouvernement , dem östlichsten Macht¬
bereich dieses nunmehr untrennbaren Bestandteils Grotzdeutsch -
lands , nimmt nunmehr eine deutsche Regierung mit dem
Sitz in Krakau, an deren Spitze der Generalgouverneur,
Reichsleiter der NSDAP , und Reichsmknister Dr. Frank
steht , die verwaltungsmäßigen , politischen , wirtschaftlichen und
kulturellen Belange dieses Raumes wahr. Vor einem Jahre
wurde hier das historische Recht wiederhergestellr, das dem
höherstehendenVolkstum aus Grund seiner geschichtlichen und
kulturellen Leistungen die Führung in diesem Raume wieder
zuerkannte.

Nachdem der Blitzfeldzug über dieses Land hinweagesegi
war, fanden die Deutschen Aufgaben vor. zu deren Lösung
viele Jahrzehnte notwendig sind . Das Land war vollkommen
von allen Vorräten entblößt, und die schon in Friedenszeiten
sprichwörtliche polnische Mißwirtschaft hatte durch den Krieg
einen Stoß erhalten, der zur Katastrophe trieb. Denn mehr
als die Zerstörungen durch die Gewalt der Waffen haben für
das Land im ganzen gesehen die Requisitionen, Plünderungen
und Brandschatzungen polnischer Soldaten und Banden Un¬
beil asstiftet. Kurzum, dieses Land stand am Rande des

Chaos , rannte kein geordnetes Leven meyr, Mlltonen Men-
scheu irrten mit Sack und Pack ziel - und planlos umher. In
dieses Chaos in einem einzigen Jahr Ordnung hineingebrachl
zu haben, ist eine Leistung , die zu Beginn schier unlösbar er¬
scheinen mußte.

Aber die Aufgabe wurde gelöst
So sehen wir heute nach einem Jahr im Gebiet des Gene¬

ralgouvernements bereits eine neue Ordnung , die , obwohl sie
nur erst einen Anfang bedeuten kann , ein Ruhmesblatt deut¬
scher Leistungsfähigkeit mitten im Kriege darstellt. Selbst in
Warschau , das der polnische Wahnwitz der Vernichtung
durch die deutschen Bomber ausgeliefert hatte, rauchen wieder
die Schlote, und von 350 Fabriken sind nach nur einem Jahr
deutscher Wirtschaft 250 wieder in Betrieb.

Besonders durchgreifend mußte im Generalgouvernemeni
in der Erfassung und Verteilung der landwirst
ichaftlichen Erzeugung vorgegangen werden, zumal
früher der Handel fast ausschließlich in jüdischen Händen ge¬
legen halte, was zu einem Ausbeutungs - und Erpressungs¬
system führte, von dem wir uns keine Vorstellungen machen
können . Durch schärfstes Vorgehen wurde der Schleichhandel
unterbunden und die polnische Judenwirtschaft beseitigt. Die
polnische Landwirtschaft stand produktionsmätzig gesehen hinter
der deutschen um 40 bis 50 v. H. zurück. Auf diesem Gebiete
wurde unendlich viel aufgeholt durch eine rechtzeitige und
ordentliche Bestellung der Felder, durch Anwendung von
Mineraldüngung in großem Umfang, so daß für die Ernte
1941 die besten Voraussetzungen gegeben sind .

In einem Kriegsjahr hat die deutsche Verwaltung sich
mehr Sorge um Raum und Menschen gemacht als das pol¬
nische Regime in 20 Fri « nsjahren zuvor. Dafür mußte
natürlich die deutsche Bern, des Generalgouvernements
loyale Mitarbeit , Or zrd Disziplin auch
bei der polnischen Bevölkerung fordern und auf die Beseiti¬
gung des Müßigganges dringen.

Das Kolonisationsland der Zukunft
Es gibt Arbeit über Arbeit genug. Deutsche Tatkraft wird

den W e i ch s e l st r o m . die Lebensader des Generalgouverne¬
ments, wieder zu seiner alten Bedeutung zurüüführen . Das
Flußbett war verödet, versandet und vollkommen unregulien .
Der Strom , der lOOO-BRT .-Schiffe hätte tragen können , ließ
infolge der polnischen Verwahrlosung nur noch Schiffe mit
höchstens 50 BRT in den Verkehr stellen . So krasse Mitzstände .
wie hier fand man an allen Ecken und Enden. Das alles in
einem Lande, das wie kein , anderes in Europa als ein Land
der Zukunft bezeichnet werden muß, wenn sein Geschick von
einem starken , fleißigen und kulturfähigen Volk in die Hand
genommen wird . Hier bietet sich für den deutschen Fleiß ein
weiter Raum für neue Lebens- und Erfolgsmöglichkeiten. Hier
können der deutsche Bauer und Handwerker an die alte histo¬
rische kolonisatorische Arbeit des deutschen Ritterordens an¬
knüpfen . Hier ist das Kolonisationsland deutscher
Zukunft

Unter deutscher Führung geht der deutsche Osten einer
neuen Blütezeit entgegen, und schon dieses eine Jahr des Aus¬
baues inmitten des Krieges hat den Beweis dafür geliefert,
was deutsche Ordnung und deutscher Fleiß vermögen. Die
Früchte dieses Neuaufbaues aber werden alle ernten, die sich
willig in diese Neugestaltung einfügen. Vom Chaos zu
neuer Ordnung und künftiger Blüte wird der
deutsche Osten — durch das Schwert gewonnen — durch den
deutschen Pflug und deutsche Kulturarbeit für immer in de»
deutschen Lebensraum eingefügt bleiben

WC. : „Seit 50 Jahren hat die britische Regierung die Absicht
die Elendsviertel bei den Docks niederzulegen. Ihr sollte
eigentlich froh sein , daß uns die verdammten Deutschen dies ,

Arbeit abgenommen haben."
Zeichnung: Stehr -Jnterpreß (M) .
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Lore sah den Bruder liebevoll an . Sie wußte , daß ihm
eine Trennung von ihr genau so schwer wurde als ihr von
chm, aber sie wollte es ihm nicht merken lassen . In einer
plötzlichen Aufwallung geschwisterlicher Zärtlichkeit zog sie
ihn an seinem blonden Lockenschopf . „Ach du dummer , alter ,
lieber Kerl , ich werde oft an dich denken müssen.

"

„Na und ich erst! Schreibste mir auch? "

„Aber selbstverständlich. Es wird aber wohl nicht viel
Zeit dazu sein , lange Episteln zu verfassen.

"

„Da braucht ia Jens keine zu bekommen. Ich bin der
Bruder und er nur der Schwager .

"
Lore wurde rot .
„Jens ?"
„Na ja doch , du hast egal lange Briefe an ihn ge¬

schrieben , als er mit Eva unterwegs war .
"

„An Eva und ihn .
"

„Das ist doch dieselbe Chose . Eheleute sind doch eins .
Übrigens , ich beneide dich nicht , daß du zu Gasteiners zu
Besuch fährst. Als ich neulich mit Mutter dort war , war es
höchst ungemütlich. Eva war glatt unausstehlich.

"

„Man muß Nachsicht mit ihr jetzt haben . Sie fühlt sich
körperlich nicht sehr gut , Claus .

"

„Drück ' dich doch nicht so gewunden aus . In anderen
Umständen ist sie und kriegt in ein paar Monaten ein Kind.
Da soll sie sich doch darüber freuen und nicht immerfort
heulen und winseln .

"
„Claus , rede doch nicht über Dinge, die du nicht ver¬

stehst . Eva hat jetzt allerhand körperliche Beschwerden,
darüber ist sie mißgestimmt , auf das Kindchen freut sie sich
aber sicher , denk ' ich mir .

"

„Du bist völlig schief gewickelt , Teuerste. Ich habe es
doch selbst gehört , wie albern sie sich anstellt, weil sie jetzt
eine entstellte Figur hätte . Sie sagte das wörtlich zu Mutter .
Jens war auch dabei. Na , wenn ich der gewesen wäre ,
hätte ich sie gründlich angepfiffen. Er hat nur ein ganz

trauriges Gesicht gemacht und leise gesagt, eine werdende
Mutter sei was Großes und Heiliges . Na , da hat Eva schön
aufbegehrt und allerlei häßliche Dinge gesagt. Da ist er auf¬
gestanden und still hinausgegangen aus dem Zimmer . Eva
hat geheult. Mutter hat sie getröstet, so gut sie es konnte.
Ich aber habe mich dünne gemacht und bin hinauf zu Bodo
gegangen. Da habe ich mal meinem Herzen gründlich Luft
gemacht über Eva . Bodo, der dumme Kerl, hat mir über¬
haupt nicht geantwortet , sondern hat wie besessen an der
Zeichnung von Maschinen gestrichelt, und den Kopf über¬
haupt nicht davon in die Höhe gehoben. Er hat nur mal ge¬
knurrt , ich solle stille sein, meine Rederei störe ihn in der
Arbeit . Er scheint aber wirklich ganz Feuer und Flamme
für seinen Beruf zu sein . Nicht mal zum Abendbrot ist er'runtergekommen zu Gasteiners , sondern hat sich mit vieler
Arbeit entschuldigen lassen . Wie findest du das , Lore ?"

„Vernünftig von ihm. Ich freue mich , mit ihm auch
mal wieder zusammen zu sein .

"
„Du darfst aber wirklich nicht länger bleiben als zwei

Tage , Lore , hörst du ? Der letzte Tag vor deiner Abreise
gehört mir dann ganz allein . Handschlag? Ehrenwort ? "

„Beides , Cläuschen!"
Nicht lange darauf kam der Gasteinersche Wagen und

holte Lore ab. Sie mußte , als sie sich von der Mutter verab¬
schiedete , noch ein paar spitze Bemerkungen hören , daß es
eigentlichrecht komisch von Eva sei, daß sie nur die Schwester
und nicht auch die Mutter zu diesemWochenende eingeladen
habe.

Eva empfing die Schwester auf dem Diwan liegend. Sie
trug einen Hellen , buntgestickten Kimono und hatte , wie
Lore sofort sehr mißbilligend bemerkte, sehr stark Rot auf¬
gelegt und die Lippen geschminkt . Auf dem Tisch neben
ihrem Lager stand eine Schale mit Konfekt, und eine Menge
Bücher in grellem Umschlag mit auffallenden, geschmacklosen
Bildern lagen daneben. Eva hatte die Arme unter dem
dunklen Lockenkopf verschränkt und begrüßte Lore mit einem
wehleidigen Gesicht .

Lore setzte sich in einen Stuhl , der neben dem Tischchen
stand.

„ Hübsch , daß du kommst , Kleine, und mir in meiner
Einsamkeit und langen Weile ein bißchen Gesellschaft leistest .
Ich wäre schon mal wieder bei euch gewesen, aber seit >
einiger Zeit fühle ich mich hundselend . Müde , angegriffen , i

Ich schlafe schlecht, Hab
' keinen Appetit , fühle mich schlapp.

Zu nichts habe ich Lust, nichts macht mir Spaß , un-d wenn
ich in den Spiegel gucke, ärgere ich mich , wie abscheulich ich
aussehe.

"
„Das tust du nicht, Eva , bestimmt nicht! Ein schöner

Mensch bleibt immer schön, auch wenn er angegriffen aus¬
sieht .

"
Eva lächelte geschmeichelt .
Lore fuhr mit ernstem Gesicht fort :
„Wenn du dich aber über dein Aussehen ärgerst , nun .

so gucke doch nicht in den Spiegel . Du . ich meine, du müß¬
test jetzt eigentlich andere Gedanken haben als nur dein
Äußeres , Eva . Freudige , glückliche , daß dir der Himmel die
Gnade schenkt , dich Mutter werden zu lassen .

"
Eva antwortete Nicht gleich darauf , erstnach einer Weile

sagte sie sehr kleinlaut und seufzend:
„Ich fürchte mich aber doch so, Lore .

"

„Wie kann man nur so feige sein, Evaft
„Wenn ich nun bei der Geburt des Kindes sterbe? Ich

will aber doch nicht sterben.
"

„So ein Unsinn, Eva , wie kannst du dich nur in solche
trübe Gedanken verrennen . Du bist doch jung und gesund,
und eine Geburt ist doch etwas ganz Normales .

"

„Ia , aber manchmal kommt der Tod als Strafe für ein
begangenes Unrecht — sür eine Sünde !"

„Da möchte ich wirklich wissen, was du für eine Sünde
begangen hast!" Lachend nahm Lore die Hand von Eva .
„Ein Trotzkopf bist

'
, ein Eigensinn, ein Quälgeist, eine —

wenn ich offen sein soll — arge Egoistin, aber das alles ist
doch keine Sünde ! Wenn du wirklich ein solches Scheusal
wärst , für das du dich augenblicklich zu halten scheinst , so
würde dich Jens ganz bestimmt nicht so liebhaben.

"
„Das ist es ja ! Seine große Liebe quält mich oft , fällt

mir auf die Nerven . Ich möchte manches Mal fort von ihm.
"

„Aber Eva , was für schreckliche Ideen hast du !"
„ Ich habe oft schreckliche Gewissensbisse, und dann

möchte ich Jens am liebsten gar nicht sehen .
"

„Das verstehe ich nicht, begreife ich nicht, Eva . Ge¬
wissensbisse hast du ? Warum denn ? " Lore war blaß ge¬
worden und sah die Schwester an .

Eva biß sich auf die Lippen , ärgerte sich über das ihr
entschlüpfte Wort

lFortjetzung folgt .!



Rund um den Brenner
Die Londoner Stimmungsmacher sind schlechte Zetchen -

deuter. Sie hatten nach den letzten Brenner - Gesprächen des
Führers und des Duce die Weltöffentlichkeitdahin zu beein¬
flussen sich bemüht, als sei diese Zusammenkunft das Zeichen
beginnender Schwäche der Achsenpolitik und von Meinungs¬
verschiedenheiten zwischen Deutschland und Italien in der
Ausstellungder Kriegsziele und der Weiterführung des Krieges.Sie werden heute feststellen müssen , daß solche Darstellungeneben nur Stimmungsmache waren , die mit der Wirklichkeit
nichts zu tun haben. Ucber die deutschen und italienischen
Kriegsziele braucht sich niemand in London den Kopf zu zer¬
brechen ; denn den Krieg hat man ja in London gewollt und
begonnen. Dort hatte man sehr weitgreifende Kriegsziele, von
denen die Auslöschung Deutschlands und Italiens aus der
Liste der Großmächte zwar die unmittelbare Absicht , aber nichtden Abschluß des englischen Kriegsplanes darstellte. Wenn
an Stelle dieser englischen Kriegsziele sich nicht nur eine
Neuordnung Europas , sondern auch des asiatischen Raumes
zwangsläufig entwickelt hat, dapn war das allerdings nichtim Londoner Kriegsplan enthalten. Man wird sich dort aber
inzwischen darüber klar geworden sein — und zwar auf
Grund der seit der Brenner -Besprechungen zutage getretenen
Fortentwicklung der Neuordnung des europäischen und des
asiatischen Raumes —, daß man dort nicht Unstimmigkeiten
zu bereinigen, sondern die einheitlicheGrundlage gemeinsamerAktionen festzustellen hatte. Die bald darauf erfolgte Unter¬
zeichnung des Dreier-Paktes , die Vertiefung der Beruhigung
auf dem Balkan, die Entwicklung im Nahen Orient und
gerade in den letzten Tagen die Begegnungen des Führersmit Laval und Franco mögen zwar nicht im Sinne der Lon¬
doner Propheten sein , sie liegen aber in der Richtung der
Achsenpolitik , die sich zum höchsten Ziel ihres Strebens freieVölker und ein befriedigtes Europa gesetzt haben. Auch in
London werden die Kriegshetzer unter sich zu der Feststellungkommen, daß in dieser Hinsicht die letzte Woche für die Achsen
Politik entscheidende Erfolge aufzuweisen hat. In London Haiimmer die Intrige und die Geschäftemacherei auf Kosten der
Völker eine Rolle gespielt. Das stellt jetzt selbst der britische
Historiker H . G . Wells in seinem neuen Buch „Die neue Welt¬
ordnung " fest, wenn er schreibt : „Der Krieg gegen Hitler wird
bisher vom englischen Weltreich ganz im alten Geist geführt.Es ist das System des internationalen Unternehmertums, das
die Krankheit der Welt ist, und dieses ganze System muß
verschwinden." Wir glauben, daß damit der Engländer Wellsdas ansspricht, was das Ziel der Achsenmächte ist : Dieses
ganze englische System muß verschwinden.
3n Fitma Churchill u. Cohn

Großbritanniens politische Geschäfte , gehen schlecht. Der
neue Inhaber Churchill u . Cohn hat den politischen Kredit,den er lange Zeit in der ganzen Welt genoß, durch seine einem
fairen Kaufmann nicht entsprechenden Methoden in kurzer Zeitvertan . Nachdem das Mutterhaus schon seit Monaten starkvalliert, ist man auch in den Filialbetrieben unsicher gewordenund möchte sobald wie möglich aus dieser Firma heraus
Deshalb hat Mister Churchill seinen gewandtesten, aber nicht
erfolgreichsten Reisenden, den schönen Anthony, ins Flugzeug
gesetzt , um in Aegypten und Palästina die aufgekommenen
Zweifel und Unentschlossenheiten zu beseitigen. Der hat den
Arabern und den Aegyptern gerade noch gefehlt! Es ist der¬
selbe Mann , der sich von hysterischen Amerikanerinnen ver¬
göttern und für jede . Reklamerede in den USA , reichlich Dol¬
lar zahlen ließ. Seine „geschäftlichen Erfolge" waren dem¬
gemäß. Auch in London hatte er längst abgewirtschaftet, nach¬
dem seine politische Weisheit stets im Gegensatz zur Wirklich¬
keit stand . Aber er ist ein zuverlässiger Kriegstreiber und un¬
ersättlicher Deutschenfresser . Diese Eigenschaften schienen ihn
für seine Mission im Nahen Orient besonders zu empfehlen— dachte Churchill. Aber auch sein verführerischstes Lächeln
vermochte weder in Aegypten noch in Palästina auch nur den
geringsten Eindruck zu machen . Seine schönsten Märchenerzäh¬
lungen über die angeblichen Eroberungspläne Italiens nahmman dort gelassen hin. Unter diesen Umständen mutzte er
seine Reiseroute, die auch nach Ankara führen sollte , abändern.
In Aegypten kennt man die wirkliche Gesinnung der Eng¬länder , und die Araber haben gerade in den letzten Jahren
erfahren müssen , was englische Versprechungen wert sind
Dieselben Araber, denen man in Palästina zugunsten der
Juden ihre Heimat geraubt hat, sollten für England Hilfs-
truppen zur Verfügung stellen , um die englische Orientarmee
gegen den italienischen Vormarsch zu entlasten. Hätte Eng¬land nicht eine so lange blutige Kolonial- und Mandats¬
geschichte , dann hätte die Reise Edens vielleicht einen Erfolg
haben können. Aber Großbritannien hat ja in der Vergangen¬
heit alles getan, um die Freiheitssehnsucht der unterdrückten
Völker zu schüren . Die Zeichen des Zusammenbruchs des bri¬
tischen Weltreichs und damit die Ankündigung der Befreiungs¬
stunde für die englischen Sklavenvölker sind heute bis ins
letzte indische Dorf und bis in die Wüsten Aegyptens und
Arabiens sichtbar geworden. Die Firma Churchill u . Cohn
hat gerade im Nahen Orient einen schlechten Ruf . An dieser
Tatsache vermochte auch Herr Eden mit seinem bestrickendsten
Lächeln nichts zu ändern . Vielleicht hat er heute ^ Lachen
schon verlernt.
Nedel über England

Meteorologisch ist für England die Nebelperiode ange¬
brochen . Sie wurde diesmal von den Londoner Kriegstrei¬bern mit besonderer Inbrunst herbeigesehnt. Die berüchtigteLondoner Nebel sollte nach ihrer Berechnung der englische
Kriegsverbündete sein . Inzwischen haben sich Churchill und
Genossen davon überzeugen müssen , daß die deutschen Kampf¬
flieger und Jäger auch mit dem General Nebel fertig werden.
Lange vor dem meteorologischen Nebel ist von den gleichen -
Kriegshetzernsystematisch ein geistiger Nebel über England ab -
geblasen worden. Während Ser Durchschnittsengländer, vor
allem die große Masse des englischen Volkes , täglich , richtiger '
stündlich die Wucht der deutschen Angriffe verspürt und die
sich daraus ergebenden Lasten , Nöte und Opfer tragen mutz,
ist ein Heer gut bezahlter Nebelmacher am Werk , um diesem
selben Volk weiszumachen, daß seine Empfindungen, Lasten ,
Nöte und Opfer nur Einbildungen seien . Es geht den Eng¬
ländern und besonders den Londoner» nach den Schilderungen
dieser Nebelmacher glänzend, daß jeder Fliegeralarm geradezu
mit wahren Lachsalven beantwortet werde, da es ein unter¬
haltsames Schauspiel darstelle , nicht aber mit Schrecken und
Gefahren verbunden sei. Während nach den Beobachtungen
normaler Menschen das englische Wirtschaftsleben einschließlich
der gesamten Produktionsindustrie und aller Verkehrseinrich¬
tungen als Folge der deutschen Luftaktionen mehr und mehr
in Trümmer sinkt und die Zufuhren von Uebersee durch die
Einwirkungen der deutschen See- und Luftstreitkräfte und der
deutschen Fernartillerie Verluste über Verluste erleiden, wäh¬
rend die englische Luftwaffe einem Kampf mit den deutsche »
Jägern und Zerstörern ängstlich ausweicht und nur Churchills
Nachtpiraten sich gegen deutsche Städte und Dörfer anzu¬
schleichen wagen, verkündet der erste Lord der britischen . Admi¬
ralität , Alexander, und mit ihm das ganze hörige englische
Journalistengeschmeitz, daß Englands Angriff gegen Deutsch¬
land bevorstehe und die englischen Soldaten sich auf den
Marsch nach Deutschland vorbereiteten. In den ^ Lurusunter -
ständen dieser Kriegstreiber weiß man selbstverständlich , daß
der englische Arbeiter. Handwerker und Bürger , die sich all¬
nächtlich und während vieler Tagesstunden im schmutzigen und
stinkigen Schutzraum aufhalten , kaum einen Ueberblick ge¬
winnen können über das , was außerhalb ihres engsten Wohn¬
bezirkes vor sich geht . Ihnen kann man derartigen Schwindel
vorsetzen , kann ihre Hirne vernebeln, ohne daß die Kriegs¬
verbrecher Gefahr laufen, sofort aus frischer Tai erwischt zu
werden Ihnen kann der Londoner Rundfunk „ Luftsachver -
ständige " ans Mikrovüon stellen , die ihnen nachweilen , daß

die englische Luftwaffe Piloten- und maschinenmäßigder deut¬
schen turmhoch überlegen ist. Ihnen kann man Stimmungs¬
bilder sogenannter neutraler Journalisten , wie die des
„ Journal de Geneve " oder einer Erika Mann — die sich aber
vorsichtshalberim Clipper-Flugzeug nach New York in Sicher¬
heit geberacht hat — , vorlegen, die von völlig normalem Ver¬
kehr in London, von steigenden Zufuhren und von einem er¬
götzlichen Leben der engliM-' i Bevölkerung sprechen . Dieser
geistige Nebel wird sich Tages verziehen, und seine Ur¬
heber werden feststellcn , »ch diese Art Nebel ihr Kriegs¬
glück nicht wenden konrue .

Lie Kohlenversorgung gesichert
Reichskohlenkommissar Walther über den Stand der Kohlen-

Wirtschaft
In Erinnerung des letzten Rekordwinters haben sichweite Kreise unseres Volkes diesmal bereits im Sommer und

erst recht im Herbst mit der Frage des Kohleneinkaufs be-
schäftigt . Infolgedessen denken die vereinzelten Haushalte, die
noch keine oder erst wenig Kohlen im Keller haben, aber auchdie große Mehrzahl, die bereits die Hälfte oder noch mehrihres Bedarfs eingefahren haben, mit Sorge daran , ob sie ihreLieferungen noch rechtzeitig bekommen werden. Der Reichs¬
kohlenkommissar . Paul Walther , der dieser Tage über
den Stand der Kohlenwirtschafi vor der Presse sprach , kann
derzufolge auch diese Sorge abnehmen.

Wir haben, so führte er aus , in den Monaten AprilPis August acht Millionen Tonnen oder l6ll Millionen Zentnermehr Kohle für den Hausbrand gefahren als in den glei -
chen Monaten des Vorjahres bzw irgendeines der letztenFahre. Im Durchschnitt des Reiches befindet sich heute die
Hälfte des angemeldeten Bedarfs in den Kellern der Ver-
brauchet bzw auf den Lagerplätzen des Kohlenhandels. UnsereIndustrie verfügt heute zumeist üb ?r eine mehrmonatlichcKohlenreserve. Dieses günstige Bild wird noch freundlicher,wenn man die Faktoren, die die Kohlenwirtschafi ln den
Herbst - und Wintermonatrn wesentlich beeinflussen können , imeinzelnen betrachtet.

Die Steigerung der Produktion wurde dadurch ermöglicht ,daß nach dem gewonnenen Kontinentalkrieg ein gezogeneBergmänner entlassen oder beurlaubt werden
konnten . Diese Tausende Bergarbeiter sind in die Bergbau-reviere zurückgekehri und haben ihre Arbeit wieder ausgenom¬men . Weitere Tausende werden folgen . Außerdem sind zurZeit einige zehntausend ausländische Arbeitskräfte imBergbau angesetzl . die vorläufig auf ihren Arbeitsplätzen be¬
lassen werden.

Auch die übrigen Voraussetzungen, die bei der Kohlenpro-duktioti eine Rolle spielen , wie die Beschaffung von HolzEisen und Maschinen , sind zufriedenstellendgelöst worden. Soverfügt zum Beispiel unser Kernrevier, die Ruhr heute über
Holzbestände zum Ausbau der Gruben, die höher sind als jezuvor.

Günstige Transporibedirigmigen
Es werden in Deutschland im Jahr rund siebenMilliarden Zentner Kohle bewegt . Die Kohle

belegt ein Drittel aller Transportmittel mit Beschlag . Es ist
demnach selbstverständlich , daß die Kohlenversorgung ineinem ganz besonderen Maße von dem Zustand des
Transportwesens abhängig ist. Auch hier sehen die
Dinge weit anders aus als im Vorjahr . Wir haben im Monat
August dieses Jahres arbeitstäglich 130 000 Tonnen an Kohlenmehr durch die Reichsbahn abgefahren als im vergangenen
Jahr . Diese steigende Entwicklung' wird anhalten . Der Grund
hierfür liegt- auf der Hand. Die Reichsbahn ist durch Truppen¬transporte erheblich weniger als im Vorjahr belastet .

Nun wäre es verständlich , wenn diejenigen Volksgenossen ;die noch nicht im Besitz der Hälfte ihres Brennstosfbedarfs
sind , oder diejenigen Betriebe, deren Kohlenvorrai statt für
einige Monate nur für einige Wochen ausreichl. sich benach¬
teiligt fühlen und Himmel und Hölle in Bewegung setzenwürden, um aus den Durchschnitlsstand der Bevorratung zu
kommen . Hierzu ist folgendes zu sagen :

Die Versorgungslücken die hier und da — be-
j anders im Osten unseres Reiches — zweifellos vorhanden
sind , werden in den nächsten Wochen geschlos¬
sen werden. Alle organisatorischen Maßnahmen hierzu sind
im Laufe des Sommers getroffen worden; sic werden sich bis
zum Beginn der eigentlichen Heizperiode auswirken Die
Kohlenhändler, die in ihrer Belieferung unter dem Reichs-
durchschnlti liegen , werden in diesen Wochen auf den Reichs-
durchschniil gebracht . Der Kohlenhandel seinerseits ist ver¬
pflichtet worden, unter allen Umständen dafür zu sorgen , daß
bis zum Einbruch der kalten Tage jeder deutsche Haus¬
halt über einen Kohlenvorrai verfügt.
Weshalb Zwangsbewirtltzalttmg notwendig ist

Der Reichskohlenkommissai beschäftigte sich dasin mit der
vielfach aufgeworsenen Frage , ob es nicht möglich wäre, die
Zwangsbewirlschaftung der Hausbrandkohle aüfzuheben und
wieder jedem das zu geben , was er anforderl . Er verneinte
die Frage ; denn ohne Zwangsbewirlschaftung hätten sich die .
Kreise mit überdurchschnittlichem Kohlenverbrauch während
der Sommermonate so zu bevorraten versucht , daß sie selbst
einen Winter wie den letzten ohne Einschränkung in der
Heizung hätten überstehen können. Die Folge wäre, daß ein
Teil unseres Volkes über sehr reichliche und der andere Teil
über geringe oder gar keine Vorräte verfügt hätte. Durch die
Einführung der Zwangsbewirtschaftung ist der bisher wohl
einmalige Zustand eingetrelen daß heute mit ganz geringen
Ausnahmen jeder deutsche Haushalt einen an¬
gemessenen Kohlenvorrai besitzt. Insbesondere die
zahlenmäßig außerordentlich ms Gewicht fallende A r b e i k er¬
schüft unserer Großstädte, die früher hinsichtlich der Kohle
von der Hand in den Mund lebte , verfügt heute über Kohlen¬
vorräte. Solange die Gesamtheit des Volkes noch nicht die
volle Menge bekommen hat . die zur Aufrechterhaltung seiner
Eristenz notwendig ist. d h . also über Mengen verfügt, die
>edem Haushalt mindestens einen gut beheizten Raum
garantieren , darf in einem Krtegswtnrer ver über größere
Wohnungen verfügende Teil unseres Volkes nicht verlangen,
daß aus seine Bequemlichkeit oder seinen erhöhten Wohn-
raumbedarf Rücksicht genommen wird. Nach dem heutigen
Stand der Dinge bin ich allerdings bereit. umdieJahres -
wende die Möglichkeiten einer Lockerung in der Be¬
wirtschaftung von Steinkohle zu prüfen. Inwieweit dies
auch bei Braunkohlenbriketts und Sleinkohlenkoksmöglich sein
wird , kann heute noch nicht vorhergesagt werden, da dies von
außerordentlich vielen Umstände« abhängt.

Für die Dauer des Krieges mutz sich jeder Deutsche sagen ,
daß der Zentner Kohle , den er spart, lm Interesse Deutsch -
lands gespart wird. Wir entlasten damit den überbcanspruch-
ten Bergmann und das park belastete Transportwesen . Wir
sichern dadurch den erhöhten Kohlenbedarf unserer Kriegs¬
wirtschaft und schaffen Möglichkeiten , Kohle im Ausland
gegen die für die Kriegführung und die Ernährung unseres
Volkes notwendigen Rohstoffe einzutauschen, d . h . also, daß
wir mit jedem Zimmer, das wir weniger Heizen , mit jedem
Brikett, das wir sparen, unserem Vaterlande helfen, den uns
ausgezwungenen Krieg zu gewinnen.

Leistung für DeutWanv
Es wäre undankbar, tüenn man diese Betrachtungen be¬

schließen wollte, ohne daran zu denken , daß die Aussicht auf
eine ausreichende Kohlenversorguitg im wesentlichen durch die
Leistung des deutschen Bergmanns bedingt ist.
Der Kumpel an der Ruhr , in Aachen und an der Saar hat
irotz der nächtlichen Fliegeralarme dieselbe Menge an Kohle
gefördert wie in Friedenszeiten. Der Bergmann in Ober¬
schlesien, der Bergmann im gesamten Braunkohlenbergbau Hai
seil vielen Monaten jeden zweiten Sonntag eine volle Schicht
verfahren Fürwahr eine Leistung für Deutschland ,
wenn man weiü. wie lckwer Beramannsarbeit ikt !

Alle Kriege der Neuzeit haben bisher Krisenerscheinun¬
gen aus dem Gebiete der Massengüter, insbesondere aber der
Kohle , hervorgerufen. Wenn Schwierigkeiten im Verlauf des
Kohlenwirtschaftsjahres 1940/41 vermieden werden, so wird
das den Leistungen unserer Bergmänner und dem Geiste
zuzuschreiben sein , den unser Führer der deutschen Wirtschaft
gab . Dieser Erfolg beruht weiter auf der Anwendung von
Erfahrungen und Methoden, die der Reichsmarschall im
Vierjahresplan auf den verschiedensten Gebietenunserer
Wirtschaft exerziert hat und die in diesem Jahr auf den
Sektor der Kohlenwirtschaft übertragen wurden. Und er
gründet sich schließlich auf die Einsicht und das Ver¬
trauen unseres ganzen Volkes , das die Größe
seiner Kohlenschätze kennt und trotzdem um des Sieges willen
mit ihnen hauszuhalten bereit ist !

„Kranrenhmsbetrieb nicht gestört"
Brief eines Londoner Patienten im englischen Rundfunk.
Eindeutige Widerlegung der britischen Greuelmeldungen.

Daß zu den „militärischen " Zielen der „königlichen "
Luftwaffe besonders auch Krankenhäuser und Laza¬rette gehören, hat die Weltöffentlichkeitseit Monaten fest¬
stellen müssen . Diese Ziele sind bei den britischen Helden be¬
sonders beliebt, schon weil sie durch die deutlichen Rote-
ssreuz -Zeichen auf den Dächern leicht auszumachen sind .

Daß die „bösen Deutschen " stattdessen die „harm¬
losen " Docks , Flugzeugfabriken und Flugplätze bombardieren
und Krankenhäuser unversehrt lassen , bestätigt un¬
gewollt der englische Nachrichtendienst, indem er im Rundfunk
den Brief eines Patienten aus einem Londoner Hospital ver¬
lesen läßt.

„Das Krankenhaus, in dem er liegt" , so schreibt der Pa¬tient, „sei noch von keiner einzigen Bombe ge¬
troffen worden. Das einzige, was geschehe, sobald Luft¬
alarm gegeben würde, sei , daß ein Arzt und eine Schwester
das wertvolle Radisim in Sicherheit brächten. Bis jetzt habe
man diese Maßnahme IsiOmal , an manchen Tagen allein sechs¬
mal, treffen müssen . Im übrigen nehme der Betrieb des
Hospitals seinen gewohnten Gang und werde durch
die deutschen Flieger nicht im geringsten
g e st ö r t."

Wenn es überhaupt eines Beweises für die solda¬
tische Kriegführung der deutschen Luftwaffe bedürfte, so gibt
ihn hiermit selbst der Londoner Rundfunk. Im übrigen aber
ist die Tatsache , daß die deutschen Flieger sich kriegswichtige
Anlagen zum Ziele nehmen, in der ganzen Welt bekannt.

Das geht wieder aus einem Artikel der schweizerischen
Zeitung „Corriere de ! Ticino " hervor, die gleichzeitig
ein Bild von den unablässigen deutschen Einsätzen entrollt,
die durch keine Witterungsverhältnisse zu beeinflussen sind .
Wörtlich schreibt das Blatt :

„Das Zerstörungswerk geht in großem Umfange weiter.
Die Zahl der Bomber und Jäger , die sich über England und
der Themse befinden, beträgt oft mehrere Hundert .
Und trotzdem kann man noch nicht von einem Masseneinsatz
der deutschen Luftwaffe sprechen .

Man konnte annehmen, daß England mit Beginn der
schlechten Jahreszeit durch die Witterungsverhältnisse weit¬
gehend geschützt würde. Dem scheint aber nicht so zu sein .
Der Nebel und die Wolken scheinen nur den Gegner zu be¬
günstigen. Oft machen sich starke Staffeln eine Wolkendecke
zunutze , um über die englische Hauptstadt zu gelangen und
unerwartet im Sturzflug anzugreifen.

2S« av« Ztzigs im Stahlhelm
Churchills letzte Zuflucht — Hebräische Kommandos sollen

England retten
Da die Anbiederungsversuche Churchills bei den europä¬

ischen Völkern trotz aller lügnerischen Versprechungen ins
Wasser fallen, hat Churchill wieder bei seinen Geistes- und
artverwandten Bundesgenossen seine letzte Zuflucht gesucht .

Unter der Ueberschrift: „Jüdische Armee von
S50 000 Mann neuer Bundesgenossen dei
Briten "

, bringt nämlich die schwedische Zeitung „ Nyo
Dagligt Allehanda" eine Meldung aus London. Danach habe
man zunächst nur eine jüdische Legion gründen wollen, dei
Zustrom sei jedoch so groß gewesen , daß man beschlossen habe
das Unternehmen zu einer besonderen Judenarmee zu er¬
weitern . Das Offizierkorps solle ausschließlichaus Juden be¬
stehen , die Kriegsgerichte jüdisch sein und die Kommandosprache
hebräisch . „Man berechne "

, so wird in London angegeben, „die
Zahl dieser kommenden Armee auf etwa 2S0 000 Mitglieder ."

Daß das britische Volk bereits mürrisch ist, die Welt seit
Jahrhunderten es nicht in solcher Stimmung sah , daß es

sogar den Deutschen weit weniger böse als seinen eigenen
Herrschern ist, das ist eine Behauptung , für die wir die Ver¬
antwortung einer allerdings sehr zuständigen Persönlichkeit
überlassen müssen , und zwar dem weltbekannten britischen
Historiker H . G. Wells , der seinerseits niemals als be¬
sonders deutschfreundlich gegolten hat. In seinem neuesten
Buch „Die neue Weltordnung " wendet sich der be¬
rühmte Schriftsteller mit treffsicherem Spott gegen die un¬
soziale Denkart der Herrscherkaste in seinem eigenen Lande.
Rundheraus erklärt Wells ausgerechnet genau dasselbe, was
die „ bösen Nazis " von jeher behaupteten, daß nämlich der
wirkliche Grund für Churchills Krieg gegen Deutschland die
schlotternde Angst der britischen Plutokraten sei, durch das Er¬
wachen eines neuen Weltgewissens Reichtum und Macht end¬
gültig schwinden zu sehen . Auch Wells kennzeichnet treffend
das nationalsozialistische Staatswefen als eine Art sozialer
Revolution, vor der den britischen Pfeffersäcken die Haare
hochgehen , weil „ sie vor dem Tag derAbrechnung
mit ihren lange an der Nase herumgeführten unteren Klassen
Angst haben" . Diese britische Sippenherrschaft hqbe sich vor¬
übergehend durch gesellschaftlich erniedrigende Unterstützungen
für die Arbeitslosen von einer sozialen Umwälzung losgekauft.

Selbst jetzt versuche sie noch, die Leiter der Arbeiterpartei
durch ein 2000-Pfund -Gehalt pro Jahr für ihre Zwecke ein¬
zufangen. Die Regierung des britischen Weltreiches habe sich
als die rückständigste von allen Regierungen erwiesen.
Durch Fortwurstelung im alten Stil suche dieses Weltreich
seiner unvermeidlichen Auflösung entgegenzutreten, bis es
nichts mehr fortzugeben habe . Und jetzt hätten diese Männer
das , was von ihrem Weltreich noch übrig fei , durch eine Reihe
geradezu unglaublicher Fehler in einen großen Krieg „zur
Beseitigung Hitlers " verwickelt , in der Hoffnung, nach dem
Essen wieder am Feuer träumen zu können . Das englische
Weltreich habe nichts gelernt und nichts vergessen . Es sei das
System des internationalen Unternehmertums, daß d i e
Krankheit der Welt sei, und dieses ganze System müsse
verschwinden . Schließlich erteilt der britische Historiker Mister
Churchill noch die schallende Ohrfeiger, daß das national -
sozialistische und das faschistische Staatswesen
mit ihren Bemühungen um den Neuaufbau des sozialen
Lebens in einer Gemeinsamkeitsrichtung der britischen Herr¬
scherkaste weit voraus seien . Das Ergebnis dieses
Krieges werde eine allgemeine soziale Revolution sein
und zu einer Zusammenarbeit der Völker der Welt im Sinne
des allgemeinen Wohles führen müssen . — Man kann ruhig
annehmeu, daß Wells vorerst noch den Seltenheitswert eines
Weißen Raben besitzt. Recht hat er jedenfalls!

Ausstellung „Deutsche Aussaat" in Posen. Anläßlich der
einjährigen Wiederkehr des Befreiungstages wurde in den
Räumen der Pos euer Universität eine unter dem Leit¬
gedanken „Deutsche Aussaat " stehende Ausstellung eröffnet.
Sie vermittelt einen anschaulichen Ueberblick über die drei
großen Siedlungswellen , die im Laufe des letzten Jahres in
das Wartheland, die neue Leimat der Umsiedler, geströmt sind .
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im Noräreegau werer -kmr geplant .
Die NSV .-Kinderlandverschickung ist ein Teil des

Hilfswerkes „ Mutter und Kind "
, das trotz des Krieges

in allen seinen vielen Sparten irk unveränderter Weise
fortgesührt wird . Wir wiesen schon darauf hin , daß die
Errichtung von Kindergärten und Erntekindergärten sowie
Hilfsstellen „ Mutter und Kind " in den Ortsgruppen als
vordringlichst behandelt wird . Hierauf legt die Partei
ganz besonderen Wert sogar , von der Erkenntnis ausgehend ,
daß es sich hierbei um eine hohe volksethische, volks¬
erzieherische und staatspolitische Ausgabe von größter
Bedeutung handelt . Die NSV . , ja , man könnte sagen ,
das gesamte deutsche Volk, ist hiermit Träger eines
Gedankens geworden , der nicht mehr aus der deutschen
Volksgemeinschaft hinweg gedacht werden kann .
Begeisterung hüben — Begeisterung drüben .

Unzählige Familien erklären sich jährlich bereit , ein
Ferienkind bei sich aufzunehmen . Nicht nur das , oft wird
das gleiche Kind immer wieder eingeladen . Freundschafts¬
bande werden geknüpft von Gau zu Gau , von Familie zu
Familie , von Kind zu Kind . Begeisterung hüben und drüben .

Wir waren Zeugen eines NSV . -Kindertransportes ,
der gerade jetzt wieder aus der Ostmark in den Gau
Weser -Ems zurückgekehrt ist . Es waren rund 630 Buben
und Mädel aus den Kreisen Emden . Bentheim . Bremen ,
Osnabrück , Delmenhorst , Oldenburg und so weiter , die
dieser Sonderzug beherbergte . Kinder aus den übrigen
Kreisen waren schon früher eingetroffen , beziehungsweise
die letzten Transporte folgen in den allernächsten Tagen .
Ueber 9 000 Kinder insgesamt gesehen sind bis ^etzt , das
heißt , in diesem Jahre , von der NSV . aus unserem
Nordseegau in die schönsten Gegenden Großdeutschlands
verschickt worden , um sich bei den Gasteltern zu erholen .
Darüber hinaus lernen sie Sitte und Brauchtum , ferner
Menschen anderer Gaue und Stämme sowie deren Gewohn¬
heiten kennen.
„Wo seid Ihr gewesen ?"

Wir gingen von Abteil zu Abteil . Ueberall dieselben
frohen Gesichter . Weil sie heimkehrten ? Selbstverständlich
auch , nein , ihre Erlebnisberichte , alles noch so frisch in
Erinnerung , daß es die meisten schmerzte, daß die Zeit
doch eigentlich viel zu kurz gewesen war . „ Es waren
aber doch sieben lange Wochen , sagten wir ihnen . Trotz¬
dem . sie wollen alle wieder hin . „ Bei wem seid ihr
denn nun so überall gewesen ? Erzählt mal ! " Da ging
es los . „ Ich war auf einem Gut , ich beim Schlachter ,
ich beim Zahnarzt , ich beim Bäcker, ich beim Bauern " ,
so klang es durcheinander . „ Ich habe zehn Pfund zu¬
genommen , ich acht, ich vier , ich zwölf , ich zwanzig "

, in
einem Abteil hatte es sogar eine auf 22 Pfund gebracht .
Man konnte es allen ansehen , besonders die eigenen Eltern
waren dazu auf den verschiedenen Bahnhöfen unseres
Gaues beim Empfang am besten in der Lage . „ Sie mal
hier , Onkel , die Pakete da oben , alle meine ! "

„ Was hast
Du denn da alles drin ? "

„ Ja , hm , Mutti und Vati
werden sich freuen ! "

,-Diesen Anzug habe ich auch mit¬
bekommen und den Koffer da "

, so klang es aus einem
anderen Abteil . „ Ich habe sogar einen ganzen richtigen
Schinken ! " Wir haben es nicht untersucht , glauben aber ,
es als wahr unterstellen zu können . Die Kleinen waren
kaum in der Lage , ihr Gepäck selbst zu tragen . Alle
hatten Verpflegung von den Gasteltern mitbekommen .
Dabei hatte die NSV . in so glänzender Weise vorgesorgt
für die lange Reise . Was heißt lange ? Die 26 Stunden
Fahrtzeit vergingen wie im Fluge .
Soldaten helfen den Kindern .

Die NS .-Frauenschast —Deutsches Frauenwerk des
Kreises Pölten , Gau Niederdonau , hatte ein schmackhaftes
Essen für die Reise bereitgestellt , das den Kleinen sichtlich
mundete . In Göttingen war es das Deutsche Rote Kreuz ,
das für warmen Kaffee gesorgt hatte . Die Wehrmacht
ließ es sich nicht nehmen , bei der Versorgung der Kleinen
behilflich zu sein . Ebenso wie die Beamten der Deutschen
Reichsbahn in vorbildlichster Form ihre Pflicht taten .
Wenn wir eingangs von einer Volksgemeinschaft sprachen,
so kommt diese hier , bei den Kindertransporten der NSV .
in geradezu glänzender Weise zum Ausdruck . Die Deutsche
Reichsbahn läßt es sich auch nicht nehmen , für diese langen
Strecken wie auch sonst ausnahmslos die l . und 2 . Wagen¬
klasse zur Verfügung zu stellen . Das will schon was
heißen , besonders jetzt im Kriege . Zwei NS .-Schwestern
jeweils begleiten den Transport , für alle Fälle .
Im Sonntagsstaat « nd herrlichen Volkstrachten .

Von St . Pölten im Gau ' Ntederdonau ging der
Transport los . In Melk . ^ Amstetten , Mauer -Oehling ,
Aschbach, Kenstette - Biberbach und wie die Orte alle heißen ,
überall stiegen kleinere Gruppen zu, beaufsichtigt von den
Transportleiterinnen und - leitern der NSV . Kein Gast¬
elternpaar hatte es sich nehmen lassen , trotzdem Alltag
war , seinen Schützling persönlich zur Bahn zu bringen .
Es erforderte dies aber auch — wie gesagt — Kisten und
Koffer . Alle hatten Sonntagsstaat angelegt , viele sah
man in herrlichen Volkstrachten , die sich sehr malerisch
ausmachten . Man sah rührende Abschiedszenen auf den
verschiedenen Stationen . Manche Träne floß , auch bei
den Gastellern , die ihre Kleinen doch so lieb gewonnen
hatten . Es bedurfte hier und da eines strengen Hinweises ,
um den Zug nicht unnötig lange warten zu lassen . Aber
es ist letztlich doch alles gut gegangen . „ Schreib ' auch
mal "

, so Hörle man es immer wieder .
Die meisten Mädel sind eingeladen , ihr Landjahr im

Gau Niederdonau abzuleisten , was sie auch alle wollen .
Anfängliche Dialektschwterigkeiten waren bald überwunden .
Ostmärkische „ Brocken" beherrschen sie jetzt alle . Zu be¬
wundern war die Kameradschaft , ja , man kann sagen , die
Freundschaft und Hilfsbereitschaft der Kleinen untereinander .
Sie schienen viel gelernt zu haben .
„Tolle Sachen . .

„ Was habt Ihr bei Euren Gasteltern denn nun so

alles gemacht ? Erzählt mal . " Da sollte man staunen !
Kühe gemolken und Ziegen , Schafe gehütet , Ziehhunde
vor einen Karren gespannt und damit losgesahren , Vieh ,
Enten , Gänse auf die Weiden gebracht und wiedergeholt
und dabei tüchtig gegessen. „ Spaziergänge in die Berge
haben wir täglich gemacht , Ausflüge in die Umgebung ,
im Laden verkauft , in der Bäckerei geholfen , dasselbe aus
den Weiden und in den Ställen .

" Nicht müde werdend ,
erzählen die Kleinen , Buben und Mädel , tolle Sachen .
Sie haben es diesmal anscheinend wirklich toll getrieben .
Aber stets nur im guten Sinne . Die eine oder der andere
belegten uns ihre Erzählungen mit kleinen Photos , die
ausgezeichnet gelungen waren . Man sah sie bei ihrer
„ Arbeit "

, Reiten aus Pferden , Eseln oder Kühen , natürlich
stets in der Obhut der Gasteltern , auf Rädern und Wagen ,
kurz gesagt , alles Erlebnisse , wie sie sich die deutsche
Jugend in ihrem kühnsten Hoffen jemals erträumte .
Ein buntes Kopftuch als Andenken .

Viele Mädel zierte ein buntes Kopftuch , das sie als
Andenken mit bekommen hatten , schmuck aussehend in
seiner ganzen Art . Aeltere Jungen waren im Bogen¬
schießen ausgebildet worden und hatten ein solches In¬
strument bei sich . So gab es vielerlei , was hier kaum
alles geschildert werden kann .

Die Hauptsache ist und war bei allen erreicht
worden , nämlich , den Kindern eine Erholungskur
zu vermitteln , die sie gesund , gestärkt « nd frohen
Mutes wieder in die Heimat zurückkehren lieh .
Dies beweisen immer wieder aufs neue die vielen
Dankschreiben ihrer Eltern , hie täglich bei der
NSV . eingehen .

Wie sorgfältig die Organisation dieser Kindertransporte
auch bei uns im Gau Weser- Ems durchgeführt wird ,
mag daraus erhellen , daß Gauamtsleiter Denker selbst
kürzlich einen der letzten Transporte aus dem Gau Nieder¬
donau zurück nach hier begleitete , um sich von dem in
jeder Beziehung einwandfreien Gang der Dinge an Ort
und Stelle sowie während der Heimfahrt persönlich zu
überzeugen . Alles hat seine Zustimmung gefunden und
ist zu seiner vollsten Zufriedenheit verlausen .

Und weil nun aber , besonders jetzt in Kriegs¬
zeit , die Erfolge der NSV -Kinderlandverschickung
so sichtlich in die Erscheinung treten , beabsichtigt
die Partei in Zusammenarbeit mit den dafür in
Frage kommenden Stellen , diese NSV . -Kinder -
landverschickung in dem gleichen Umfange weiter
durchführe « zu lassen wie bisher . Alle erholungs¬
bedürftigen Kinder unseres Nordseegaues solle «
nacheinander die gleichen Erlebnisse — wie oben
geschildert — vermittelt erhalten . Manche Mutter ,
besonders wenn sie berufstätig ist , wird froh sein ,
ihre » Bub oder das Mädel in der sicheren Ob¬

hut der Partei bei eigens dafür ausgesuchten
Gastelter » zu wissen . Nichts wird unversucht
gelassen , um möglichst vielen Kindern aus alle «
Kreisen unseres Gaues Weser - Ems solch ' frohe
und glückliche Wochen in den schönsten Gauen
unseres Reiches zu vermitteln , deren Gesamt --
kosten bekanntlich die NSV . trägt .

Aus Nah und Kern
Elsfleth , den 26 . Oktober 1940

Tages - Zeiger
Hochwasser :

9 . 30 Uhr — 22 . 22 Uhr
27 . Oktober : 10 .50 Uhr — 23 .41 Uhr
28 . Oktober : 12 .03 Uhr — 24 .43 Uhr

Beginn und Ende der Verdunkelung !
Sonnen -Untergang Sonnabend . 18 .09 Uhr
Sonnen -Aufgang Sonntag , 8 . 14 Uhr
Sonnen -Untergang Sonntag , 18 .07 Uhr
Sonnen -Aufgang Montag , 8 . 16 Uhr
Sonnen -Untergang Montag , 18 .05 Uhr
Sonnen -Aufgang Dienstag , 8 . 18 Uhr

*
„ Dein Leben gehört mir " . Dem Leben

des großen Künstlers Jabreani wird ein jähes Ende
gesetzt . Verdacht und Schuld lasten aus dem Kreis von
Menschen , die ihn umgaben . Sie alle haben etwas zu
verbergen . Seltsam ist das Verhalten eines jungen
Mädchens in dieser sensationellen Affaire . Immer schwerer
und erdrückender wird der Schuldverdacht , bis die wahren
Hintergründe in diesem fesselnden Film geklärt werden .

* Wegen zunehmender Dunkelheit werden die
Anfangszeiten der „ Tivoli - Lichtspiele " auf
1 9 Uhr vorverlegt . Da sich viele Kinobesucher zu dieser
frühen Stunde noch nicht frei machen können , hat sich
die Leitung entschlossen, Sonntags zwei Vorführungen
mit vollständigem Programm zu geben , nachmittags
um 3 Uhr und abends um 7 Uhr . Die Vorführungen
am Montag fallen fortan aus .

* Wesermünde . Aus frischer Tat wurde in einem
Kaufhaus in derGeorgstraße ein neunjährigesSchulmädchen
ertappt , als es einer Frau aus der Einkaufstasche die
Geldbörse stahl . Im Verlauf der Ermittlungen gelang
es der Kriminalpolizei , sestzustellen , daß es sich um eine
raffinierte kleine Diebin handelt , die in fünf weiteren
Fällen in Geschäften und auch im Ernährungsamt
Geldbörsen gestohlen hat . Das erbeutete Geld wurde an
die Eltern abgeliefert und von diesen verbraucht . Sie
versuchen sich jetzt damit herauszureden , daß sie der Meinung
gewesen seien, es handele sich um gefundene Geldbörsen .
Es ist jedoch anzunehmen , daß die Eltern ihre Tochter
sogar zum Stehlen angehalten haben .

Kirchliche Nachrichten .
Sonntag , den 27 . Oktober

10 Uhr : « 0ttes <Uen§1
Pastor Dannemann

MMMI
(Gr . 44 ) zu verkaufen .
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Rezept - ei Erkältung, Grippegefahr :
Kurz vor dem Zubettgehen oder im Bett möglichst heiß 1— 2 Eßlöffel

Klosterfrau -Melissengeist und 1— 2 gestrichene Eßlöffel Zucker mit etwa
der doppelten Menge kochenden Wassers gut verrührt trinken und dann

schwitzen ! Zur Nachkur , und um Rückfällen entgegenzuwirken , nehme
man noch einige Tage , und zwar 2 — 3 mal täglich , einen Teelöffel Kloster¬
frau -Melissengeist in einer Tasse Pfefferminz - oder schwarzem Tee .

Den bekannten Klosterfrau -Melissengeist in der blauen Packung mit

den drei Nonnen erbalten Sie bei Ihrem Apotheker oder Drogisten m

Flaschen zu NM . 2 .80 . 1 .65 und 0 .90 (Inhalt : 100 . 50 Md 25 ccm ».
Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf ! Die Wirkung von
Klosterfrau -Melissengeist wird Sie gewiß befriedigen .

Wir suchen zu Ostern 1941 :

I,elu7li » se kür LisenselüMrÄii ,
SolüNsLLMuiierei ,
Hcblei ' ei ,
IVfasolüiiensolLlvssvivei ,
Scliinisäe ,
Kontor ,
Lec1»ni8cl»e8 küro .

Anmeldungen baldigst erbeten .
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Ein spannender , sensationeller Film der Märkischen-
Panorama -Schneider -Slldost mit statt » tzarät . » srsttzea
Ale « , statt Mattel «. Ivan petrsvictz . stell Äanira , statt
Zchönbecir» ffaraiä paulsen , karsta Löcir . Hans Meisen . ,
Ein Drama menschlicher Leidenschaften — ergreifend ,
mitreißend , erschütternd . — Im Beiprogramm : „vle
» entsetze Äoetzensetzau " und „ vle grotze Kamille" ,
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